
  

Am 1. November 2013 von 19 – 21 Uhr:

Autopoiesis & SPIEL

Das SPIEL (etymologisch herstammend vom mittel- und althochdeutschen Wort spil = Tanz) und das 
Spielerische sind wesentliche Kategorien für autopoietische Prozesse und gehören mit zu den „vergessenen 
Grundlagen des Menschseins“ (Humberto Maturana). Unter dem Blickwinkel der Autopoiesis wollen wir uns 

in diesem Future Talk (in direkter Anknüpfung an den Future Talk vom 29.4.2011) dem homo ludens 
(Johan Huizinga), dem Tanzspiel (Hugo Rahner) und dem Zusammenspiel der Neuronen für den „Zirkus auf 

der Netzhaut“ (Timothy Leary) widmen sowie neue SPIEL-Räume eröffnen...



  

Was ist Autopoiese?

Der Begriff Autopoiesis (griech. autos = selbst; poiesis = Erschaffung, 
Erzeugung, Herstellung) wurde von dem chilenischen Neurobiologen 
Humberto Maturana für das Phänomen geprägt, das lebende Systeme 
sich selbst erzeugen. Durch das funktionale Zusammenwirken der 
Systemkomponenten werden die eigenen Bestandteile selbst produziert.

„Die eigentümlichste Charakteristik eines autopoietischen Systems ist, dass 
es sich sozusagen an seinen eigenen Schnürsenkeln (=> F. Capra: 'am 
eigenen Schopf') emporzieht“.(Maturana/Varela Der Baum der Erkenntnis)

D.h. „es gibt keine Trennung zwischen Erzeuger und Erzeugnis. Das Sein 
und das Tun einer autopoietischen Einheit sind untrennbar, und dies bildet 
ihre spezifische Art von Organisation.“ (Maturana/Varela, a.a.O.)



  

Autopoiesis und SPIEL

Gerade im SPIEL kann die Selbstorganisationskraft – als Agens der 
Autopoiese – sich optimal entfalten.
H. Maturana selbst hat in seinem Werk „Liebe und Spiel: Die vergessenen 
Grundlagen des Menschseins“ (zusammen mit Gerda Verden-Zöller) auf die 
große Bedeutung des Spiels für selbstorganisierende, evolutionäre 
autopoietische Prozesse hingewiesen.

„Spiel ereignet sich, wenn man anwesend ist in dem, 
was man tut, in dem Moment, in dem man es tut (...) 
Spielen heißt in der Gegenwart sein. (...) Spiel ist keine
Vorbereitung auf irgendetwas. Spiel ist eine Tätigkeit,
die ausschließlich um ihrer selbst willen getan wird 
und alle Überlegungen ausschließt, die ihr zuwiderlaufen.
Wir Erwachsene spielen gewöhnlich nicht, und allzuoft
spielen wir auch nicht, wenn wir sagen, dass wir mit
unseren Kindern spielen. Um wieder spielen zu lernen,
müssen wir uns auf eine Situation einlassen, in der uns
nichts anderes übrigbleit, als in der Gegenwart zu sein.”

(Maturana/Verden-Zöller: Liebe und Spiel)



  

ZUM SPIEL

„Spiel ist eine freiwillige Handlung oder Beschäftigung, die innerhalb gewisser 
festgesetzter Grenzen von Zeit und Raum nach freiwillig angenommenen, aber 
unbedingt bindenden Regeln verrichtet wird, ihr Ziel in sich selber hat und 
begleitet wird von einem Gefühl der Spannung und Freude und einem Bewusstsein 
des ‚Andersseins‘ als das ‚gewöhnliche Leben‘.“
     
                          Johan Huizinga: Homo Ludens. Vom Ursprung der Kultur im Spiel

In seiner kunstphilosophischen und anthropogentischen 
Schrift „Über die ästhetische Erziehung des Menschen“ von 
1795 erhellt Friedrich Schiller (1759-1805) die zentrale 
Bedeutung des „Spieltriebs“ und des „ästhetischen Spiels“ 
für die „Veredelung des Charakters“ und Vervollkommnung 
des Menschen; er schreibt, dass „unter allen Zuständen des 
Menschen gerade das Spiel und nur das Spiel es ist, was 
ihn vollständig macht und seine doppelte Natur auf einmal 
entfaltet“.
Im Spieltrieb, der „Gemeinschaft zwischen Formtrieb und 
Stofftrieb“, wird die doppelte Natur (Materie und Geist) 
vereint und die „lebende Gestalt“ verwirklicht. So schreibt 
Schiller im berühmten 15. Brief: „Der Mensch soll mit der 
Schönheit nur spielen, und er soll nur mit der Schönheit 
spielen. Denn, um es endlich auf einmal herauszusagen, 
der Mensch spielt nur, wo er in voller Bedeutung des Wortes 
Mensch ist, und er ist nur da ganz Mensch, wo er spielt.“



  

DAS SPIEL: Audio-Lecture von Prof. Dr. Harald Seubert
Ästhetik-Vorlesung an der LMU München im SS 2013
Nr. 8 vom 17.6.2013

www.AndreasMascha.de/Verlag/Audio-Books.html  

http://www.AndreasMascha.de/Verlag/Audio-Books.html


  

Homo ludens

Der homo ludens ist ein Erklärungsmodell des Menschen, wonach er seine 
Fähigkeiten im besonderen über das Spiel entwickelt.  Im Spiel entdeckt der 
Mensch seine individuellen Eigenschaften und entwickele sich dadurch 
anhand der dabei gemachten Erfahrungen selber zu dem, was er ist. Er wird 
„Erzeuger und Erzeugnis“ (Maturana). Der homo ludens „praktiziert“ 
Autopoiese – und dies vor allem im Tanz.

Denn wie der Kulturphilosoph Johan Huizinga in seinem richtungs-
weisenden Werk homo ludens – Vom Ursprung der Kultur im Spiel 
im Kapitel „Der Tanz ist reines Spiel“ schreibt:
„Das Verhältnis von Tanz zu Spiel ist nicht, das jener etwas vom Spiel an 
sich hätte, sondern dass er einen Teil des Spiels bildet: es ist ein Verhältnis 
von Identität im Wesen. Der Tanz ist als solcher eine besondere und 
besonders vollkommene Form des Spielens selber.“

„Alles Spiel ist irgendwo am Grunde seines
Wesens ein Tanz, ein Reigen um die Wahrheit.
Immer war das sakrale Spiel ein Tanzspiel.“
(Hugo Rahner: Der spielende Mensch)



  

Autopoiese im Kontext einer Ästhetik des Performativen 
(Erika Fischer-Lichte)

Mit explizitem Bezug auf Maturanas und Vareles Werk und der 
diesbezüglichen Verwendung des Autopoiesis-Begriffs, stellt die Theater-
wissenschaftlerin Erika Fischer-Licht die autopoietische feedback-Schleife 
ins Zentrum ihrer Ästhetik der Performativen. Sie kommt so zu einem 
Verständnis von Aufführung und Performance „als selbstbezügliches, 
autopoietisches System mit prinzipiell offenem, nicht vorhersagbarem 
Ausgang, das sich durch Inszenierungsstrategien weder tatsächlich 
unterbrechen noch gezielt steuern lässt“ und einer „performativen 
Hervorbringung (bzw. Erzeugung/poiesis) von Materialität.“ (Fischer-Lichte)

„Im Spiel verwandelt sich der gewöhnliche Mensch, 
bei dem Stofftrieb und Formtrieb, sinnliche und 
vernünftige Natur auseinanderstreben und im ewigen 
Kampf miteinander liegen, vorübergehend, das heißt 
für die Dauer des 'Spiels', der ästhetischen Erfahrung 
in den idealen Menschen, in dem beide miteinander 
versöhnt sind.“ (Fischer-Lichte, a.a.O.)



  http://www.youtube.com/watch?v=tj4YeLmmxWYhttp://www.youtube.com/watch?v=tj4YeLmmxWY

http://www.youtube.com/watch?v=tj4YeLmmxWY


  

Gerade das ist es ja, das Leben, wenn es 
schön und glücklich ist, ein Spiel.
Natürlich kann man auch alles andere aus 
ihm machen, eine Pflicht oder einen Krieg 
oder ein Gefängnis, aber es wird dadurch 
nicht schöner.
                                            Hermann Hesse



  

Jegan Thilaganathan:
Das neuronale Zusammenspiel
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